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BIOTECHNOLOGIE

Neue Haut
aus dem Bioreaktor

Wenn Menschen schwere Verbrennungen erleiden, kann ein rascher Ersatz von kör-

pereigenen Hautzellen Leben retten. Auch bei Geschwüren mit offenen Beinen wird
im Labor gezüchtete Haut der Patienten eingesetzt. Eine an der ETH Zürich ent-
wickelte neue Methode verspricht eine bedeutend raschere und kostengünstigere
Hautproduktion als bisher.

Die Züchtung von menschlicher
Haut verspricht mit einer neuen
Methode schneller und billiger zu
werden: Forscher Jiri E. Prenosil
mit dem an der ETH Zürich ent-
wickelten Bioreaktor.

Die Hautprobe trifft im Reagenzglas ein, und
eine komplizierte Feinarbeit beginnt. Aus dem

nur vier Quadratzentimeter kleinen Stück
einer gesunden Haut löst die Laborantin die Keratino-

zyten, die Stammzellen der Oberhaut, und gibt sie in
eine Nährlösung. Dort wachsen die Zellen in zwölf

Tagen auf eine lOOOfache

Grösse heran. Die Haut-
Schicht kehrt wieder ins

Spital zurück, wo sie dem

Patienten auf die Wundstel-
le übertragen wird. Dort
können die Zellen anwach-

sen, bilden die Oberhaut,
und im Idealfall heilt die
Wunde innerhalb von zehn
bis zwölf Tagen ab.

«Neu an unserer Me-
thode sind in erster Linie

die höhere Geschwindigkeit und die tieferen Kosten»,

sagt Jiri E. Prenosil vom Laboratorium für Technische
Chemie der ETH Zürich. Denn üblicherweise werden
gleich mehrere Zellschichten der Haut gezüchtet, was
mindestens doppelt so lang dauert und ein Vielfaches
kostet. Möglich wird das neue Verfahren durch den

computergesteuerten Bioreaktor namens «Kerator».

Computergesteuert
Der gläserne Kasten von der Grösse und Ähnlichkeit
eines stattlichen Vivariums besteht aus mehreren
Wachstumskammern. Auf dem Boden jeder Kammer
liegt ein dünner Kunststoff-Film, an dem die Zellen

Hautzüchtung im Labor: Kolonien von
Stammzellen der Oberhaut bilden sich
in einer Nährlösung. (Foto ETH Zürich]

anhaften und sich weiter vermehren. Ein Computer
überwacht und steuert die heranwachsende Hautkultur
vollautomatisch. Im Bioreaktor kann bis zu einem
halben Quadratmeter Haut gezüchtet werden.

Eine weitere Neuerung: Während die Haut bei der
konventionellen Mehrzellschichten-Technik von der

Unterlage abgelöst und auf eine neue Stützschicht gelegt
werden muss, kommt die Folie nun mit der Haut nach

unten direkt auf die Wunde zu liegen.

Ärzte uneinig
Bisher wurden mit dem neuen Verfahren rund 50
Patienten mit Geschwüren und 20 Verbrennungsopfer
behandelt. Warum hat es sich im Spitalalltag noch nicht
allgemein durchgesetzt? Da es an grösseren klinischen
Untersuchungen fehlt, sind sich die meisten Ärzte über
die Methode uneinig. Eine Pilotstudie am Universitäts-
spital Zürich an zehn Patienten mit Beingeschwüren
zeigte bei der Hälfte der Fälle positive Resultate.

Prenosil ist überzeugt, dass sich das Einzellschich-
ten- und das Mehrzellschichten-Verfahren in der Anwen-
dung ebenbürtig sind. Der ausgebildete Chemie-Ingenieur,
der sein Verfahren zum Patent angemeldet hat, hofft nun
auf eine Kommerzialisierung seines Hautreaktors.
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